
Der Ki rchenlehrer Augustinus hat e inmal gesagt,dass wir Menschen 
dazu eeschaffen wurden,um Gott z u genießen und die Welt zu ge­
brauchen.Aber der Mensch hat diese Ordnun g auf den Kopf gestell t . 
E: will die We l t genießen un d Got t gebrauchen .Das geht abe r 
ni c ht . De r schrankenl ose Weltgenuss führ t zu r Zer störun g und ve r ­
ni~htet die Wel t.Die Ursünde des Me nschen lieg t darin ,dass er 
seine Wel t zum Go t t und sei nen Got t zum Gebrauchsgegenstand mach t. 
Das führt z um Scheitern.Dar um müssen wi r umdenken und umkehren, 
Setzen wir die Königi n wieder auf den Thron . I m Gebet erha l ten wir 
Einsic~ t und gei s t ige Kraft,die Dinge der Wel t so zu gebrauche n, 
dass s ie uns helfen, unser Lebenszi el zu er r e i chenDhne die ständi­
ge Ve r bindung mi t Go t twa ndeln wi r i m Niemandsland, 
Wer nicht betet ,gibt das Vaterhaus pre is . Er gleicht der jungen 1 

modernen Fra:
1
,
1
der ein Makle: ein.Haus verkaufen wol l t e .Ihre Ant­

wort l a utete . Wozu bra uche ich ein Haus? I ch wurde in der Geburts­
klinik geboren, i m Kinde r gar ten behütet, im College erzogen, i.n ei­
nem Auto bekam ich meinen Heiratsantrag, in der Kirc he heiratete 
i~h, wir e~sen i n Restaurants , di e Vormi ttage verbringe ich i m Bür o, 
die Nachmittage i n Cafes . abends gehen wir ins Ki no oder zum Tan­
z~n . Und wenn ich sterbe,werde i ch vom Bestattungsinstitut beer­
digt. Alles ,was ich brauche ist eine Garagel "Wer ni cht betet, tauscht 
sein Vate rhaus für eine Garage ein , 
Es. he i ßt ,wenn lange Ver handlungen nicht das erwünsch te Resultat 
bringen ,man sei an einem"toten Punktuangel angt . Di ese Redewendung 
stammt aus dem Ber eich der Technik .Wenn Pl euels t a nge und Antriebs­
kurbel eine 3er ade Lin ie bilden ,spr icht man vom toten Punkt ,denn 
dor t bewegt s i ch die Pleuels t a nge wede r vor noch zurüc k . Auc h i n 
unserem Leben gi bt es ''tote Punk te":Fes t ge f a hrene Ve rhä ltnisse und 
Bezi ehungen , oft a uc h völ lige Erschöpfung.Wende n wir uns vertrauens ­
vol l a n Go t t , Er kan n aus dem toten Punkt e i ne n ''Wendepu nkt "mac hen . 
So erging es dem Propheten Jona.Er wa r auf sei ne r Fl uch t an ei nem 
t ~ t e n Punkt angekommen und flehte : "Ni mm mir das Lebe n, es ist fü r 
ml. ch be~ser z u s t erben a l s zu l eben! "Er er l eb t e e i nen ne uen Anfang . 

Du r cn das Gebe t we ndet Gott unseren toten Punkt in einen Wende­
pun~t um.Wi r d ürfen aber nicht bei den gefal teten Händen stehen 
bleiben .Gott hilft ,abe r wi r müssen auch selbst etwas tun. -Ein 
:eligiöser Mann hatte schwe r e Zeiten du r chzumache n , Er betete : "Her r, 
ich habe dir treu gedient.Jetzt bin ich alt und bankrott.Ich bi t t e 
um eine Gunst : l ass mich in der Lot terie gewinnen! 11Er wartete Mo­
nate lang .Nicht s geschah. I n seiner Verzweiflung r ief e r : "Gott ,wa­
rum gibs t du mir keine Chance? "Da hörte er eine St i mme :"Gi b a uc h 
mir e i ne Chance !Warum kaufst du dir ke i n Los? "Sei en wi r da von 
über~eugt :Wenn. wi r du rch die Königin Ge bet mit Gott i n ständiger 
Verbindung ble iben ,we r den wi r das größte aller Lose gewi nnen :Die 
ewige Gemeinschaft mi t Got t! Ignaz Bern ha rd Fischer 
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~LLEN UND SOILP.N 
Wi r Menschen haben I nter essen und wol len sie verwi rkl i c hen .Das 
ge lingt l eichter ,wenn wi r uns mi t .a nderen Menschen zusammentun ,die 
die gleichen In t er essen haben . So en t s tehen Vereine,Wir tschafts­
unternehme n, pol i t i sche Pa r tei en und a ndere Kör per schaften . Sol a nge 
unsere I nteressen a nderen nich t in die Quer e kommen , geht a l l es 
f rf-e;llich zu.Stoßen gegensätzliche I nteressen auf einander zu, 
kommt es zum Kampf . Die stärkere Wi rtschaft smacht schluckt die 
schwächer e.Sind auf politischem Gebie t die gegensätzlichen Interes­
sen so groß, dass es zu keiner Einigun g kommt, bricht Krieg a us . Der 
militär isch Stärkere zwingt den Schwächeren zur Kapi t ulation .Das 
is t die äußerste Konsequenz, wenn man di e eigenen Interessen mi t 
Gewalt durchsetzen will . 
Dürf en wi r uns rücksichtslos von den eigenen Interessen leiten l as ­
sen? Wollen wir Frieden bewahren ,müssen wi r mit dem Interessen­
gegner auf ein 11modus v i vendi"kommen.Die beste Ri chtschnur fü r den 
Int eressenausgl e i ch s i nd die "Ze hn Ge bote Got t es" . Wenn wir al le 
uns von ihnen l e i t en l assen ,vermeide n wir Feindschafte n und Kr ie­
ge , Die Gebot e Gottes stellen den In t e r essen di e Pfl i cht entgegen. 
Sie soll die I nt e r essen im Zaume halten . Aus dem"Int e r e ssenmensch" 
soll e i n"Pfli c htmensch"we rden. Nu r so kan n die Menschengemeinschaft 
fr i edlich und gemei nnützig ble ibe n, Alle verantwor t ungs bewussten 
Weisheitsl ehrer s uchen unser Pfl i c htgef ühl z u stärken . Schon der 
griechi sche Wel t we ise Py thagor as (570-SOOv .Chr .) erka nnt e diese 
Notwendigkeit und lehr te : "Kö nnen und Müssen woh nen bei e i na nder!" 
Der Gei steslehrer Lacordai r e muntert uns a uf: 11 Das erhabens t e Wort 
des Gewissens lautet: Das ist meine Pf licht ! Das Gewissen sagt nie­
mal s :Das ist mein In te r esse ! "Der Dichter von 11Dreizehn l i nden "mahnt : 
"De i n Müssen undd dein Mögen,die stehn sich of t en tgegen . Du tust 
am besten ,wenn du tust ,nichtwas du ma gs t,nein,was du musst!" 

Wohl kein Philosoph hat so genau zwischen Interesse und Plich t 
unterschieden wie Kant (1724- 1804) . Dieser trockene Denker schrieb 
sogar ein Hohelied a uf die Pflicht. Es beginnt : "Pflicht , du erhabe­
ner großer Name " . Seine Pf l icht l ehre auf eine kurze Formel gebracht , 
l autet: "Du kannst ,weil du sollst 1 "Folgender Aussp ruch zeigt ihn 
a l s Vorreite r de r Pflicht : "Zwei Dinge erfüllen das Gemüt mit im­
mer ne uer und zunehmender Bewunder ung un d Ehrfurcht :Der best i rn te 
Himmel über mir und das moralische Gese tz i n mi r! 11 

Was sagt Chr i s t us dazu? In d i esem I nteressen-Pflicht'.<onfl ikt is t 



er noch kategorischer a ls der Denker Kant.Er sagt im Lukasevan­
gelium (1 7, 7-10) : "Wenn e i ner von e uch einen Sklaven hat ,der 
pflügt oder das Vieh hütet,wird er e t wa z u ihm.wenn e r vom Feld 
kommt,sagen : Ninun Pl a tz zum Essen? Wird er ni cht vielmehr zu ihm 
sagen : Mac h mir e t was zu essen,gür te dich und bediene mi ch . Bedankt 
er sich etwa bei dem Sklaven ,weil er getan ha t ,was ihm befohlen 
wurde? So soll es auch bei euch sein :Wenn ihr alles getan habt, 
was euch befohlen wurde, sollt ihr sagen :Wir sind unnütze Sklaven ; 
wir haben nur unsere Schuldigkeit getan ! 11 

Es wirkt immer e i ndrucksvoll,wenn ein Mensch die Pflicht dem 
Interesse vorzieht. Der Lei.harzt des Ka i sers Franz Josef war ge­
storben .Man empfahl dem Kaiser den j un gen tüch tigen Militärarzt 
Dr Kerzl als Nachfolger des ve r storbe nen Arztes.Der Kaiser be­
stellte i hn ,um ihn kennen zu lernen,auf e i nen bestimmten Tag um 
zehn Uhr zu sich . Die Stunde war längst vorüber und der Ar z t war 
noch nicht erschienen .!1er Kaiser bes t and bei allen Angestellten 
am Kaiserhof auf eeneuci1, Pünktlichkeit.Der empfohlene Leibarzt 
t raf beim Kaiser mi t einer Stunde Verspätung ein.Er wurde vom 
Kaiser ungnädig empfangen : 11 Ich habe Sie für zehn Uhr bestellt", 
rief ihm der Kaiser zu, '1jetzt ist es e lf Uhr. Ich habe ke ine Zeit 
mehr für Sie !"Damit war der Arzt ent l assen.Dieser bl i eb aber an 
der Tür stehen und sagte: "Ma jestät, ich hat t e im Militär spita l 
eine dr i ngende Operation ;es ging um ein Menschenleben. "Über rascht 
b l i ckte i hn der Kaiser an und fragt e:"Wer wa r der Kranke,dem zu­
liebe Sie sich ver spätet haben?"''Ein e i nfacher Soldat vom 73 . 
Infanterieregiment"war die Antwor t . Da scha ute der Kaiser di eser.i. 
pflichttreuen Arzt,der seinen eigenen Aufst ieg um dieses Menschen­
lebens willen aufs Spiel gesetzt hatte ,warm ins Auge . schüt telte 
ihm herzlich die Hand und sagte : "Gut ,Sie werden mein Leibarzt! 11 

Der Kaiser wusste die Pflichttreue des Mannes,der sie dem persön­
l ichen Interesse vorzog , richtig einzuschätzen . 
Die menschliche Gesellschaft hat solche Menschen notwendig ,die 
ihre Pflic ht dem I nteresse vorziehen. Abe r die Pfl icht muss eine 
"geheiligte Pflicht"sein . KZ-Wächter vo n Ausc hwitz ,die Häflinge 
ermorde t hatten,suchten sich vor Geri cht mit den Worten zu ent­
schuldigen :11Wir haben nur getan,was uns befohlen wurde.Das war 
unsere Pflicht ! "Darum ist es notwendig ,dass die Zehn Gebote Got­
tes als Rich tschnur für die Pflichterfüllung anerkannt werden, 
Die sittliche Pfl icht ist nur dann e i ne :Königin mit vol ler,unum­
schränkter Macht,wenn sie eine Königin von Gottes Gnaden ist, 

Wie sieht der"ideale Mensch 11aus? Die Antwort ist denkbar ein­
fach : Bei ihm st i mmen Wollen und Sollen immer überein .Machen auch 
wir unsere Pflichten z u unser em Interesse, dan n erleben wir nie­
ma ls Gewissenskonflikte . "Der Mensch hat nur Fr ieden, wen n e r seine 
ganze Pflic ht ge t an hat!" (Ernst Moritz Arndt) 

I gnaz Bernhard Fischer 

DIE KÖNIGIN DER GUTEN TATEN 
Ein Jude war schon zehn Jahre verhei ratet,es hatte s i ch abe r noch 
kein Kindersegen eingestellt. Er ging zum Rabbi und bestürmte ihn, 
er möge fü r ihn Ki nder erflehen, Ei nmal nahm er auch seine redege­
wa nd te Frau mit. Sie sagte :''Wi r werden dir keine Ruhe l assen, bis 
du uns mi t e i nem Sohn segnest . "Der Rabbi erwider te : "Gebt mir den 
Zahlenwert des Wortes 11 Ben 11 (Sohn) , Das sind 52 Dukaten, s o werde ich 
für euch e i nen Sohn erflehen . "Dafing der J ude an zu hande l n . Er kön­
ne nur zehn Dukaten geben .Aber der Rabbi blieb hart.Schließlich 
legte de r Jude zwanzig Golddukaten auf den Tisch und sprach : 11Das 
ist unser letztes Geld! "Der Rabbi aber blieb bei seiner Forderung . 
Da wurde die Frau wütend und schrie: 11Mann, nimm das Geld zurück! Da 
wi rd uns Gott selber helfen müssen! "Erfreut sagte der Rabbi: "Das 
wollte ich doch . I hr seid gekommen und habt mich angefleht,aber Gott 
ha bt ihr ve r gessen. Nun e ndlich r ichtet ihr eure Hoffn ung auf den 
Einen.der allei n euch helfen kann !"Seine Hilfe traf ein. 
Das Gebet ist die Königin aller guten Taten . Sie ka nn alle andere 
Taten ni cht ersetzen ,aber sie ist die wicht igste Tat, die durch 
keine andere zu ersetzen ist . Viele haben i n ihrem Leben diese Kö ­
nigin a bgesetzt . Die Gier nach dem Mehr und die Angst vor dem Weni­
ger tre iben uns als grausame Tyrannen in die Besinnungslosi.gkeit , 
Setzen wir doch das Gebet ,die Königin alles guten Tuns,wieder auf 
dßn Thron .Das Gebet ist die größte Möglichkeit der Menschen, aber 
lei der nimmt es den kleins t en Raum in ihrem Tun e i n . Das Gebet ist 
die schönste Pflicht der Glaubenden , aber sie wird am schlec hten­
s ten erfüllt. Allen Menschen steht im Gebet die Tür zu Gott offen, 
abe r die weni gsten gehen wirklich hi ndurch , Wir glauben ,dass das 
Gebet am meisten bewirk t ,aber wir leben.als ob alles von unserem 
Wirken-i( tüh8nß,)~Gott weiß,was wir brauchen und Er möchte es uns ge­
ben,wenn wi r darum bitten . 
Christus ermahn t uns zum häufigen Gebet , Er erläutert uns das im 
Gleichnis von der zudringlichen Wi twe und dem gottlosen Richter . 
Da sie ihn ständig bedrängt und er endlich Ruhe von i hr haben wi ll , 
verhil f t e r ihr zu i hrem Re:::ht .Christus fügt hinzu : "Sollte Gott 
seinen Auserwählten,die Tag und Nacht zu ihm schre i e n,nicht zu 
ihrem Recht ve rh.elfen,sondern zögern ? I c h sage euch: Er wird i hnen 
unve r züglich ihr Recht verschaffen! "Nehmen wir diese Worte Chr ist i 
ernst und bauen wi r sie i n unser Leben e i n, Es sol l uns nicht der 
Tadel treffen wi e einem Eingeborenen in Surinam.Di e Hütten dieser 
Chr isten bestanden ·nur aus einem einzi gen Raum.Darin konn te man 
nicht andäc htig beten . So s uchte sich jeder im Wald e inen Ge bets­
pl atz .Da sie im Beten eifrig war en ,wurden ihre Gebetswege zu klei­
nen ausgetretenenPfaden .Ein Mann vernachlässigte das Gebet . Sein 
Nachbar mahnte i hn: " Bruder ,auf deinem Gebetsweg wächst schon Gras! " 
Wie wü rde dor t unser Ge betsweg aussehen? Bei vielen wäre e r schon 
zu einem undurchd r i nglichen Dickicht geworden , 
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